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Vereinsanzeigen
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer

müssen spätestens bis nächsten Dienstag in der
Buchdruckerei Eicher & Roth, Speichergasse 33, Bern, sein.
Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

Alle Einsendungen für den Textteil an die Redaktion.
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und Schulturnen mit Begleitwort des Kollegen Ad. Staudenmann.

Vi orben. Gäste sind willkommen.
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Abbildungen, Fr. 4.40

X'r. 10/11 der «Berner Heimatbücher»
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/Meister neu sehen als eine Persönlichkeit, in der sich
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Berner Schulblatt • L'Ecole Bernoise
LXXV1I. Jahrgang — 1. April 1944 N° 1 LXXVIIe annee — 1er avril 1944

Vom Moler Anker, sim Dorf u sine Modäll
Es paar chlini Usschnitte us an erenArbäit vom F. Probst, Eiss.

Un in e söttigi Umgebung ine isch also üse

Moler Anker gebore worte. Z'Eiss iscb er im Johr
1831 uf d'Wäld cbo i mene schöne Buurebus a dr
Möntschemiergasse. Dort iscb si Vatter Tierarzt
gsi u het no chläi buuret derzue, wi-nes früecher i
iisem Dorf nid angers gange weer'. Rings um das

ziegeldeckte Huus si luter rauc tischwarzi Strau-
hütte gstange dennzumol. I dene si äifacliti. uf-

Schreibendes Mädchen *

richtige Lüt gwohnt, mäistens zwo Hushaltige, wo
ds glich Denn un die glichi Chuchi i ds Gmäine gha
häi. Do het's nit viel Sinn gha, hingerheegg. ver-& " C OC'
steckt xi verdrückt welle zsi, wenn äis em angere
hed i d'Pfanne gseh. Offen un übersichtlig het si ds
Leebe vo dene Lüt abgspielt, greediuuse hed äine-
n-em angere si Mäinig gsäit un de zwar nid öppe
numme so im Flüschterton. Uesen Albrächt Anker
hed alli ihri Sorgen u Fräüde kennt u het scho als

ganz chlis Ching Bekanntschaft gmacht mit gmüet-
ligen u zfriedene Grosättine u nie müessigen alte
Fraue mit ihrne verschaffete Häng, mit ufopfernde
Baasegotten un altkluege Schuelmäiteli, wo scho
häi chönne d'Hushaltig mache wie-n-es Erwachs-
nigs, wenn d'Mueter chrank isch gsi. Eer het gseh,
wie-n-es i dene Hüüser trotz dr Armuet un Aeifach-
häit gäng suufer u häimelig hed usgseh, un i dene
zwänzgmol gflickte Chläider si all Lüt aständig
drhar cho. Si häi i dr Täübi enangere mängischt alli
Erdelaschter gsäit un si doch so liecht umme parat
gsi fer znieten u hälfe un zroote, u häi enangre nüt

* Klischee gütigst zur Verfugung gestellt vom KunstverlagGebr. Stehli, Zurich.

noträit. Un alli die Idrück si i sir früehwache Seel
bliibe hafte für ds ganz Leebe, wenn eer scho als

ganz jung isch us däin Milieu uusegrisse worte.
Alles das isch für ihn mit däm Naamen Eiss ver-
bunge bliibe, so lang er gläbt het. un es chunt i män-
gem vo sine Bilder spöter eso klar zum Vorschin.

I zwäuter Linie het nacher das Anet e grossi
Rolle gspielt fer üüse Künstler. Si 'S atter isch
Kantonstierarzt worten im Fürschtetuni Neueburg
un isch mit dr Familie uf INeuchätel ziiüglet. Dort
hed niemer gwüsst, was Eiss isch, dort het nie
numme gredt vo Anet. un wo üüsen Albrächt dort
i d'Schuel het müesse. do isch eer en Albert worde.
Uf dr Strooss un i dr Sehuel isch eer gli äinbcht en
richtige Wältsch cho gsi. aber deliäim im Huus bed
'r welle en Eisser si, u wenn'r dort nit gäng un-
gschiniert si Muetersproch hätt' dörfe bruuche. so
weer' ihm allweeg ds' Eisserdütsch nit sis ganze
Leebe lang so unverfälscht vo dr Zunge glüffe. —
Dr See isch ihm wie ne erfüllte Sehnsuchtstraum
voreho. Wo-n-eer no z'Eiss isch gwohnt. do bed 'r
die grossi silberigi Flächi numme vo witem gseh
elänze a mene schöne Suinmeroobe so zwüscbe de
0
Bäum u Hüüser düüre oder vo ihrem Zehntberg-
acher us. Jetz aber isch'r mänge Früehligsooben
am Seebord gschtange u het gar sehnsüchtig über
ds Wasser gluegt bis clört zum Rand vom grosse
Moos, wo uf däm sanfte, bräiten Eisshubel das Anet
eso schön glesen isch. Dort hed eer e traumhaftC ö
schöne Garte gwüsst mid allne siebe M under drin
u drum. Eer het sich gfrogt, öb ächt clie guldgeele
Sternli vo den Ankeblüemli scho alli brune Garte-
wegli liseriere tüeji, wie im letschte Früehlig. vo-n-
er no dort isch dehäime gsi. Eer het probiert, sich
ihri schöni Huusmatte vorzstelle mit de bliieh-
jige Weisbergeröpfelbäüm un de erseht no Kuri-
sammis Karpäntiger neebezuuehe, wo gäng die
chüschtigschten Oepfeli über d'March uf ihri Site
lied lo gbeie. Sis ganze Leebe lang het eer bhautet.
dr Früehlig sigi niene so schön, wie grad z'Eiss...

I sim sächzigschten Altersjohr. anno 1890. hed
der Anker mit sir Familie Paris verlo un isch ummen
uf Eiss cho wohnen i sis Vatterhuus. Er iscli jetz
e berühmte Künschtler gsi, aber trotz allem Ruehm
un Erfolg no gäng dr ganz Glichlig. Hingeege ds

Eissdorf das het si viel veränderet gha, u mängerläi
hed üüsem Mooler nid am beschte gfalle. Die alte
Strauhiiüser si verbrönnt gsi. Die schönen äifachte
Trachte het fascht niemer meh träit. D'Spitzli-
chreemere het ihres Albertine uf Paris gschickt gha
für go d'Mode z'studiere, un so nodinoh het si us
däm gmüetligen Eiss das modernen Ins afo et-
wickle. I sim Herz aber het halt no gäng die schöni
alti Zit witerbstange. un die hed er no festghalten
1 mängem wertvolle Bild, bevor es z'spot isch gsi.
Glückligerwiis hed er no fesselndi Modäll gnue
gfunge bi den Alten u Junge. Eer hed e käi Möntsch
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zäichnet, wo ihn nid als Person uf irgend en Art
liätt g'inträssiert. Do di maagerlächten alte schöne
Lüt, wo viel Schweers häi düüregmacht gha. die sin
ihm de ganz a ds Heerz gwachse gsi. Deene hed er
chönnen abloose. schtungelang bim Zäichne. Die
häin ihm alles anvertrout, wil si häi gspürt. dass eer
si verstäit u begrift u allne ihrne Fehler z'trutz nit
verachtet. Eer het de Lüt bis i d'Seel ihe gseh un
doch vo niemerem öppis Böses gsäit. Liier jetzigen
alten Eisser chäü käis Ankerbild aluege. ohni dass
üs sofort e ganze Schwall vo Erinnerigen überfallt
a die Person, wo als Modäll dienet het. Trotz aller
110 so freie künscktlerische Gestaltung chunnt halt
doch bi jedem Portree das zum Usdruck. was äinen
Abartigs an ihm un in ihm gha het. vas'r i sim
Leebe düüregmacht liet u wie-n-er's erträit het.
Nit vergeebe miiesse die Junge stuune, we men
afot erzellen us em Leebe vo den Ankermodäll.

Jeremias Gotthelf, der muetig Prediger
Uf der Südsyte vo der Chilche z'Lützelflüh finge

mir drü Greber. Jedes treit der Name vo me lie
grosse Bärner. wo i der Kulturgscliicht vo iisem
Kanton u wvt druber us Grosses gwürkt het.

JEREMIAS GOTTHELF EMANUEL FRIEDLI
SIMON GFELLER

Bim erschte Grab deckt e grosse Truurösch der
Grabschtei, wo us Sandschtei ghoue eis vo üsne
Chilchefänschter darstellt, e gotische Spitzboge. Uf
der Marmorplatte. \to drygsetzt isch. läse mir unger
de Pärsonalie vom Albert Bitzius e Spruch:

« M er wahrhaftig ist. der saget frei was recht ist.
und ein wahrhaftiger Mund bestehet ewiglich. »

Links näbe däm Grab verby göh mir dürs Syte-
portal is wvte Schiff vo der Chilche u gseh grad vor
is am Chorboge die schöni Holzchanzel. Es isch die
Chanzel, vo dere us üse grosse Bärner svr Gmeind
prediget u d'Gschrift usgleit het.

Mir schynt die Chanzel ds Zäntrum vo all de
Gotthälfstätte z'sv. Isch sie nid ds Svmbol vom
Standort, vo w o us der Gotthälf mit sym wahrhaftige
Mund gredt het U gäng wieder vo der Chanzel us
müesse mir ihn o hüt la zue-n-is rede. Aer isch der
Pfarrer u Prediger gsy, wo vo svr Ufgab isch bsässe

gsy, u sy Chraft het svne Worte Wvti gäh, dass sie
usedrunge sy dürs Chilchefänschter i ds letschte
Eggeli vo üsem L olch u wvt druber us. U die
Chraft het sogar d'Fessle vo re schlachte rednerische
Begabig gsprängt, u wil ersch nid het chönne säge,
so het ersch gschribe.

Sys ganze Wärch soll üs e grossi Predig sy, wo
mir geng wieder Chraft drus näh, wo üs geiig wieder
hilft.

Mir alli wüsse, dass siner Wort keis Süüsle. keis
warms Föhnlüftli sv gsi, ehnder e clialti Byse. wo
düredringt dür alli Fälteli, wo alls wägblast was
Bräschte deckt het. Aer isch dobe gscbtande uf syr
Chanzel u het niemere gförchtet. Für d'Wahrheit
het är sogar der Kampf ufgnoh mit syr Regierig.
Isch's nid es Bild vo svm ganze Würke, dass är es
Mal die verläseni Bättagsproklamation het zäme-
gwuschet un i d'Chanzel abe gschmisse vor svr
Gmein

E grosse Yferer für ds Wahre seit är sälber vor
syr Ufgab:

«... zu schreien in die Zeit hinein, zu wecken
die Schläfer und den Blinden den Star zu
stechen. »

V e mir e Pfarrer lose, so gspühre mir grad
einisch, ob är ou sälber gloubt. was är üs prediget.
Es isch ja mängisch so, dass eine uf der Chanzel der
Schauspieler zeigt, u ihm derbv sy liebi Pärsönlich-
keit wichtiger isch als d'Ufgab, wo-n-är het. Mir
wüsse ou, dass so ne Prediger, wo das ou labt, wo-
n-är syr Gmein erzellt, am meischte Säge stiftet. U
we-n-er de e sett ige Yferer für d'Wabrheit isch. wies
üse Gotthälf gsv isch, de heisst's de nid gäng: « Er
het schön prediget», de ghört me öppe ou es andersch
Urteil: «Er het aber fescht z'Bode gha, är über-
trvbts e clily.» Es git äbe Prediger u Schriftsteller,
die sy wie-n-es M assergrebli. wo si fvn ordeli dürs
Land us schlänglet, ohni dass d'Matte öppis dervo
merke, ohni dass ou nume es Gresli gfüechtet wird.
U doch gäh si all Sunndig e Predig oder alli Jahr
es Buech vo sich.

M ie angersch isch es bi Gotthälf? Het är nid
ds ganze Land unger Wasser gsetzt, ufgwüehlt u
untergrabe. aber es Meer vo Fruchtbarkeit erziigt.
U we mir das wei verstah, so müesse mir däm Strom
nahgah, mir müesse sueclie, wo die Quelle sv, die
letschti Quelle finge u se vüregrabe.

Die Arbeit het sclio mänge ta, e grossi Vorarbeit
isch gmacht, mir bruche nume de M ägli nah z'gah,
wo üs siner Biographe wvse, u ihn sälber z'ghöre.

Mir überchöme Antwort uf die Frag:
« I was liegt ou die Tribchraft i svm Läbe

Wohär nimmt är der Muet, trotz allne Afächtige
so unerschrocke drvz'fahre »

E Frag nam ureigeschte Wäse vom Jeremias
Gotthelf. E Frag nam Bode, uf däm der Gotthälf
schteit, vo däm us är i Zyt ine rüeft. Isch's ächt
der Chanzelbode vo der Chilche

Aer sälber git is Antwort. Em Fluhacher Sepp
schrybt är am 27. Oktober 1840:

« Nun will ich Ihnen gerne gestehen, dass auch
ich religiöser geworden bin, d. h. ich beziehe weit
mehreres auf Gott, erblicke weit öfter im Sichtbaren

das Unsichtbare, betrachte mein jetziges Sein
im Zusammenhang mit dem Zukünftigen. Ob das
aus inneren Ursachen kömmt oder ob ich hingerissen

werde durch die äussere Bewegung, wer will
das entscheiden? Dass ich in mir nicht tot war,
weiss ich; aber hinwiederum bin ich auch ein Kind
der Zeit und ihrem Einfluss Untertan. Aber darin
bin ich verschieden von vielen, dass bei mir das
religiöse Element keine andere und besondere Form
sucht als das Leben in Gott, und dieses Leben
durch mich und andere immer deutlicher
darzustellen, und das nicht durch besondere
Gesellschaften, Missionen, Formeln usw., sondern eben
durch das Leben selbst. M o nun ein inneres Leben,
ein inneres Arbeiten ist, da ist ein beständiges
Schaffen von Ansichten, Meinungen, Bedenken,
Erkennen usw. und wo das innere Leben gesund
bleibt bis zum Tode, da kömmt der Greis zu dem
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zurück, von wo er ausgegangen, zum kindlichen
Glauben.»

Prof. Rud. Hunziker zeigt üs Gotthälfs Chraft -

quelle, wenn är über ihn schrvbt:
« Er wollte vor allem in der Nachfolge Jesu ein

Christ sein, dessen heisses Bemühen darin besteht,
seinen Gott durch die Reinheit der Gesinnung,
durch die Demut des Herzens, durch unentwegte
Pflichterfüllung und durch M erke der Menschenliebe

dem Geringsten gegenüber in Gehorsam und
Treue zu dienen. Er war ein überzeugter Protestant,
der weder nach rechts noch nach links sich auf
Konzessionen einliess, ihn beseelte die Gewissheit,
dass Christus der einzige Name ist. in dem die
Menschen können selig werden.»

Scho si erseht Biograph, der Karl Manuel,
schrvbt über Gotthälfs Glaubesgrund:

« Er stellt die wirksame, selbstvergessene christliche

Liebe, die Charitas, die nicht um Glaubensformen

zankt, aber in Glaubensformen wetteifert,
als das Höchste dar. Wo er diese findet, da ist ihm
wahres Christentum vorhanden, mögen diejenigen,
die so tun. sich nennen oder von den Leuten genannt
verden vie sie wollen. Und wo diese Liebe nicht ist,
da ist es ihm mit den religiösen Grundsätzen schlimm
bestellt, ob man nun mit oder ohne Methode die
wahre Frömmigkeit zu besitzen glaubt. »

E tiefe, christliche Gloube het dä Ma beseelt,
frei vo aller Dogmatik. nid vgängt dür irged e Form.
E Glaube, wo si uswürkt i svr läbändige Chraft uf
alls, was ds Labe u ds Läbeswärk vo däm Ma um-
fasst. Mir finge e Grundhaltig. wo i unumstöss-
licher Konsequenz d'Läbesufgab wie d'Erfiillig vo
der Ufgab bestimmt.

Die Tatsach fasset der Hans Blösch zäme. venu
er schrvbt:

« Die ganze Schönheit und Bedeutung des Gott-
helfschen M irkens wird sich nur dem erschliessen.
der ihn in seiner Totalität auf das staunende Auge
wirken lässt. Er wird erkennen, dass Mensch und
Künstler. Prediger und Prophet, politischer Kämpfer

und Erzieher ein unteilbares Ganzes bilden, dass
die ganze M irksamkeit von einem Zentralpunkt
ausstrahlt, vom christlichen Glauben. Hier liegt
die Triebkraft für sein Leben.»

Jeremias Gotthälfs Läbeslouf zeigt is eigetlich
weni Abwächslig. Trotzdäm denn d'Wälle vo der
Zyt hoch gange sy. het sech iise Prediger nie la mit-
rvsse. Aer iscli svm Grundstrom nache sänge, wo* * c c ~

ihn gfüehrt het. So wenig dass är sech a-re
theologische Richtung oder em-e-ne kirchleche Dogma
versehriebe het, so weni het är sich la vspanne in e

politischi Partei, oder hätt mit politische Schlagwörter

gfochte. Wie ne Fels isch är dagstande uf
sym Fundamänt u het vo da us nach allne Svte
gwürkt.

Die Chraft aber, wo in ihm sich ufgstout het
wie im ene \ ulkan, het ou ändlich der Wäg gsuecht
um usez'bräche wie ne Fiiürsüüle. um die ganzi
Umwält z'erlüüchte. um vchez'zünde i jede Egge,
um de Möntsche rücksichtslos die unverfälschti
V ahrheit z'zeige.

Aer sälber schilderet das Usebräclie:
«Wo ich Zugriff, musste etwas gehen; so wurde

ich von allen Seiten gelähmt, niedergehalten, konnte
nirgends ein freies Tun sprudeln lassen, konnte
mich nicht einmal ordentlich ausreiten... Begreife
nun, dass ein vildes Leben in mir wogte, von dem
niemand eine Ahnung hatte: und wenn einige Aeus-

serungen los sich rangen, so nahm man sie halt als
freche Worte. Dies Leben musste sich entweder
aufzehren oder losbrechen auf irgend eine M eise.

Es tat es in der Schrift. Und dass es nun ein förmlich

Losbrechen einer lange verhaltenen Kraft, ich
möchte sagen, der Ausbruch eines Bergsees ist. das
bedenkt man natürlich nicht. Ein solcher See

bricht in wilden Fluten los, bis er sich Bahn
gebrochen und führt Dreck und Steine mit in wildem
Grau«. Dann läutert er sich und kann ein schönes
V ässerchen werden. So ist mein Schreiben auch

gewesen ein Bahnbrechern ein wildes L msich-
schlagen nach allen Seiten hin, woher der Druck
gekommen, um freien Platz zu erhalten.»

Us der Totalität vo däm Ma isch die gros«i
^ erantwortig usegv achse zu sine Mitmöntsche. zu
svr Gmein, zum \ olksganze. Aer het welle mit-
boue a-re läbändige \ olksgmeinschaft. Mit hälle
Ouge het är d'Mängel gseh. wo eine würksame
Zämeschaffe im Wäg gstange sv. Drum isch är
früsch druflos um die gueti Saat vom Gjät z'rette.
Die grossi Liebi het ihm d'Fädere i dTJang drückt:

«Je lieber das Volk einem ist. je inniger er es im
Herzen trägt, desto weniger kann er ihm schmeicheln.

ihm Sand in die Augen streuen, er muss ihm
die M ahrheit sagen, das Trübe ihm aus den Augen
machen. »

L grad schmeichle het der Gotthälf nid chönne.
Aer het über seeri Wunde vom A olksläbe nid nume
es Zügeli gehläbt, är het zum Mässer griffe u töif
usghoue. E Besserig het bi ihm nume vo Grund uf
chönne cho. vo inne use het Gsundheit müesse
wachse.

(Karl Manuel.) «Er empfand das Bedürfnis zu
reformieren, gewisse Zweige des öffentlichen Lebens,
deren Gebrechen ihm genau bekannt waren, wie das
Armenwesen, das Schulwesen, verbessern zu helfen,
hineinzuzünden mit der Leuchte vernünftiger
Einsicht in die Krankheitszustände der Zeit und durch
rückhaltlose Darlegung der Tatsachen auf Abhülfe
hinzuwirken. »

Mi het bim Läse vo Gotthälfs Büecher män-
giseli ds'Gfüehl, är gang ou gar radikal vor. So

schwarz bruchti är nid z zeichne. Aber isch's nid
gäng eso: Je liäller ds Liecht. um so dünkler sy
d*Schatte. Aer weiss das ou, u svs Wiirke Iaht är
üs irne Abschnittli vom Burespiegel klar wärde:

« Jeremias Gotthelf sah wilde Aecker pflügen,
hacken, besäen; sie sahen einen Augenblick recht
schön und glatt aus. Das Erforderliche schien in
einer Operation abgetan, aber die alte ^ ilde v ar
nur bedeckt, war bald wieder da. und für edle
Pflanzen ward der Acker nie tauglich. Da sah er
einmal im August schon über einen wilden Acker
einen Schälpflug gehen. Der ging wie zum Spiel
über den Acker, hieb nur über den Boden den V asen
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ab, kehrte ihn um und alle wüsten W urzeln
aufwärts zum Himmel. Dann ging der Pflüger lieim
und liess den Acker liegen. iele. die vorübergingen,
ärgerten sieb über den wüsten Anblick der
aufgedeckten. aufwärtsstarrenden M urzeln, die durch
Herbst und W inter unbedeckt liegen blieben, während

rings die andern Aecker so schön grün und
glatt waren. Aber im Frühjahr kam der Pflüger
wieder mit einem andern Pfluge, riss das Erdreich
von neuem auf und begann dann zu pflanzen. Die
aufgedeckt gebliebenen W urzeln vermochten Hitze
und Kälte nicht zu ertragen, erstarben allmählich,
und nachdem der Pflüger diese Operation mehrere
Male auf ähnliche W eise wiederholt hatte, da ward
sein Acker gezähmt und fähig, die edelsten Pflanzen© ©

zu tragen in seinem geläuterten Erdreich. Er weiss
wohl, dass seine Arbeit nicht einzig bleiben darf,
dass sie nur eine ^ orarbeit ist. »

D'Storze obsi chehre um ds L chrut la z'grund
z gab. der Bode vorbereite, dass ds Guete cha
wachse druff, svs olch erzieh zu re christliche
\ olksgmeinschaft. das het är welle.

(Prof. R. Hunziker.) « Gotthelf ist ein Erzieher,
dem v\ie seinem grossen Vorbild und Vorläufer
Pestalozzi die Mot des A olkes. das Elend der '\ er-
stossenen und Enterbten im Herzen brannte. »

Es isch nid vo ungfähr. dass der Albert
Bitzius dem Held vo sym erschte W ärk der Maine
Jeremias Gottlüilf gäh het. u dass dä Manie uf ihn
Übergänge isch. Isch nid der « Jeremias» der
Prophet gsv. « den das "N olk jammerte». u isch der
Albert Bitzius nid sälber der Jeremias, wo i syr
Töidii gäng wieder us er-e grosse Liebi u us em
Mitgfüehl use jammeret über das ufgschlossne. wür-
kende u duldende \ olch U isch är nid dä. wo mit
Gottes Hiilf. dür die eigeni grossi Asträngig sech
dürewärchet. si düreschlat olmi z'ungerlige

Die grossi Liebi. usegwachse us eine gläubige© © © ©
Härz, het iise Albert Bitzius zum Jeremias Gott-
liälf gmacht.

L wen är i grächter Täulii ds Arge 11 ds Böse
ufdeckt. so weiss är ou, dass är cha verletze. Aer
seit sälber vo eim vo sine Wärk:

« Sollte einer zarten Seele dies Buch zur Hand
kommen, so wird sie Gänsehaut bekommen ob
meiner Derbheit: warte nur. liebe Seele, vielleicht
komme ich auch einmal express für dich in zarter
Zärtlichkeit: dieses ist aber auch nicht für dich
geschrieben, darum lege es weg. »

Gotthälfs reformatorisches Würke het ihm, wie's
jedem Grosse geit. rler 'S orwurf bracht, är well sech
vüredränge. är tiiei alls us luter Ehrgvz. Gäge dä

orwurf het är sech verschiedeni Mal grächtfertiget
i svne Briefe:

« Die Berner Y elt ist eine eigene. Sie macht ein
festgegliedertes Ganzes aus. Ins vorderste Glied zu
kommen ist der Hauptspass. und «obald ein Berner
zum Bewusstsein kömmt, so drängt er sich in die
Glieder und sucht sich durch die Glieder zu drängen.
Ich hatte keinen Begriff von diesem allem, und
keinem Menschen ist es je weniger in Sinn
gekommen, sich einen Weg machen zu wollen als mir.
Hingegen sprudelte in mir eine bedeutende Tat¬

kraft. Wo ich zugriff, musste etwas gehen: was ich
in die Hände kriegte, organisierte ich. Was mich
ergriff zum Reden oder zum Handeln, das regierte
mich. Das bedeutende Leben, das sich unwillkürlich

in mir regte, laut ward, schien vielen ein
unberufenes Zudrängen, ein unbescheiden, vorlaut
W esen. und nun stellten sich mir alle die feindlich
entgegen, die glaubten, ich wollte mich zudrängen
dahin, wo sie alle hingehören...»

« Es ist merkwürdig, dass die Welt und nicht
Ehrgeiz oder Fleiss mich zum Schriftsteller
gemacht. Sie drückte so lange auf mich, bis sie

©
Bücher mir aus dem Kopfe drückte, um sie ihr an
die Köpfe zu werfen.»

« Meine glücklichste Gabe war eine negative,
nämlich Mangel an Ehrgeiz. Ich wollte nichts
werden, strebte keine sogenannte Stellung in derD D
Welt an. aber was Gott mir zu schaffen vorlegte,
arbeitete ich frisch vorweg und fragte nicht: « ^ as

trägt es ein » oder « Was sagt die Welt ?» Eine
fast kindische, aber jedenfalls gutmütige
Rücksichtslosigkeit war mir angeboren, machte mir
bittere Feinde, auch Freunde, veranlasste aber oft
meine besten Freunde Zeter über mich zu schreien,
mir alles W eh und Unglück zu prophezeien. So
kam ich zum Schreiben ohne alle \ orbereitung, und
ohne daran zu denken, eigentlich Schriftsteller zu
werden. Yolksschriftsteller. Aber das Armenwesen,
die Schule stunden in Frage.»

Us innerem Zwang use u nid us Ehrgvz het der
Gotthälf Büecher gschribe. Aer het nume die Üfgab
erfüllt, wo ihm svs Gwüsse, sv Gloube gstellt het,
die Ufgab wo sy Bruef gsv isch: E Prediger, e

Erzieher svr Gmein u svm \ olch. Aer het nie welle
Büecher schribe de Büecher wäge. U drum isch är
eine vo de gröschte Schriftsteller worde. wil er
kene het welle sy.

(Hans Blösch.) «Von all den Tausenden ist
Gotthelf, der kein Schriftsteller sein wollte, wirklich

lebendig geblieben, ja es beginnt sein
weitgespanntes Werk erst heute in seiner zeitlosen Bedeutung

eigentlich erkannt und wirksam zu werden. »

Gotthälfs zvtlosi Grössi chunnt ou i Walter
Muschgs Usspruch zur Gältig, dass e Gottfried
Kaller es Jahrhundert. Gotthälf aber es Jahrtuusig
verkörperi.

We mir Gotthälfs Wärk läse, so stah mir gäng
wieder stuunend vor däm Rvchtum u der Tiefi. U
isch es nid wie n-es Bild vo syr Gsamtpärsönlich-
keit. dass sis erschte Wärk ds Gsamtprogramm vo
all svne spätere Büecher umfasst. Der
Grundgedanke zu all svne Gschichte isch scho im
Burespiegel ethalte, u Gotthälfs Biographe hei das
Buech als Urbild vo svm Geischt und sym Talänt
gwärtet.

Mi ghört mängisch, der Gotthälf sygi politisch
vo der liberale Partei zu der konservative übere-
gwächslet. Isch es ihm würklig um politischi Partei-
zueghörigkeit gange Sv wahri Art, am Büssi ou
grad Chatz dörfe z'säge, het ihm, wie-n-ärs sälber
seit, viel Findschaft, Hass u Agriffe bracht. Ganz
bsungersch het die politisch ufgwüehlti Zvt derzue
bvtreit. Aer het us svr eigete ^ ältaschouig use
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der damalig Radikalismus als Antichrist bezeichnet,
ohni derbv sich sälber am Konservatismus z'ver-
schrvbe. Ihm isch es um öppis angersch gange, är
het gäng der moderne Wältmeinig sy eigeti gägen-
übergstellt, u si eigeti het sech gäng wieder
verankeret i däm feschte Grund vom christliche
Gloube.

Aer het gäng wieder Liecht u Dunkelheit. LiebiO C

u Sälbstsucht, Gott u Tiifel enandere gägenüber-
gstellt, het im Kampf gäng wieder Jesus Christus
der Sieg gla, het i all sym Schaffe das alte, ewig
christliche Problem vom Sieg vom gotterfüllte
Mönsch über d'^ ält voragstellt. Es geit ihm nie
um Pärsone oder Parteiinträsse.
« er kämpft um die höchsten Werte des Menschen,
um Lebensauffassung und Weltanschauung. Er
misst nicht mit dem politischen Mass, sondern mit
dem ethischen. Es ist ein übermächtiges Ethos,
das sein Blick schärft, alles Geschaute aus der Welt
des Seins emporhebt in die Sphäre des Allgemeingültigen

und Symbolhaften, aus dem gegenwärtigen
und Zufälligen ins Zeitlose. Bleibende.» (Hans
Blösch.)

So steit er da, dä gross Prophet uf der Chanzel
vo syr Chilche, e grossi Gmein lost andächtig dene
M ort u stuunet ob der Chraft. L d'Quelle vo der
Chraft, das isch die gschlosseni Pärsönlichkeit, wo
« Mensch und Künstler. Prediger und Prophet,
politischer Kämpfer und Erzieher ein unteilbares
Ganzes bilden und die ganze Wirksamkeit von
einem Zentralpunkte ausstrahlt, vom christlichen
Glauben.» Frits Wansenried, Lützelflüh.

Aufruf
zugunsten unserer anormalen Mitbürger
Liebe Mitbürger und Mitbürgerinnen

Der Krieg hat dem Sehweizervolke Gelegenheit geboten,
seinen Helferwillen nicht nur zur Linderung der steigenden
Not im eigenen Lande, sondern namentlich auch zugunsten
der von ihm besonders schwer heimgesuchten Völker zu
betätigen. Es entspricht einer ihrer schönsten Traditionen,
dass die Schweiz ihre Hilfeleistung für I nglückliche nicht
auf ihre Landesgrenzen beschränkt.

Ob dieser Kriegsnothilfe dürfen aber die Aufgaben der
bisherigen Hilfsaktionen nicht vernachlässigt werden. Unter
ihnen hat besonders die schweizerische Vereinigung für
Anormale « Pro Infirmis» auch während des Krieges ihre
Bedeutung behalten. Zahlreiche zeitbedingte Erschwernisse
stellen an ihre Tätigkeit sogar erhöhte Anforderungen. Die
Zahl ihrer Schützlinge ist den wenigsten bekannt. Sie ist
überraschend gross. Schätzungsweise 200 000 auf der
Schattenseite des Lebens Vi andelnde, wie geistig Schwache.
Epileptiker. Krüppelhafte. Invalide, Schwerhörige, Taubstumme.
Blinde, sowie sprachgebrechliche und schwererziehbare Kinder
sind ihrer Obhut und L nterstiitzung anvertraut. Wenn diese
Unglücklichen in Reih und Glied an uns vorbeimarschieren
könnten, welch erschütterndes Bild des Jammers würde sich
unserm Gedächtnis unvergänglich einprägen: Sicher würde
bei jedem Zeugen solch ergreifenden Leides spontan der Ent-
schluss reifen, zu dessen Linderung einen erklecklichen
Beitrag zu leisten.

Bedarf es dieses Anschauungsunterrichts, um unser
Mitgefühl für so viele bedauernswerte Mitbürger und Mitbürge¬

rinnen zu erwecken? Ich bin überzeugt, dass der Hinweis
allein genügt, um auch dieses Frühjahr dem Kartenverkauf
der « Pro Infirmis » einen vollen Erfolg zu sichern.

Es ist Pflicht der Gesunden und Starken, sich der Gunst
der göttlichen Vorsehung dadurch dankbar zu erweisen, dass

sie den ohne eigene Schuld Verkümmerten hilfreich beistehen.
Dadurch erst zeigen sie sich ihres durch keinen Reichtum
dieser Welt aufzuwiegenden, ungeschmälerten Besitzes ihrer
geistigen und körperlichen Kräfte würdig.

Bern, März 1944. Stampßi, Bundespräsident.

Nachgehende Fürsorge?
Anna war schon eine ältere geistesschwache Tochter, als

sie, ihrem Wandertrieb folgend, aus dem Armenhaus
entwich und in einer grösseren Ortschaft bei einem verwitweten
Handlanger Unterschlupf suchte. Es entstand zwischen den
beiden ein Verhältnis, das bald nicht mehr gelöst werden
konnte. Anna blieb zuerst als Haushälterin und dann als
Frau. Die Wohnsitzgemeinde, von der Verwaltung des

Armenhauses aufmerksam gemacht, suchte die Entwichene;
als es sich aber zeigte, dass da möglicherweise ein
Eheverhältnis entstand, zog sich die Fürsorge zurück, die im
Grunde lebensuntaugliche angehende Frau ihrem Schicksal
überlassend. Aus der Ehe mit dem Handlanger ging eine
Schar Kinder hervor, die alle geistesschwach, hart an der
Grenze der Bildungsunfähigkeit sind. Bald zeigte es sich,
dass die Familie nicht mehr selber sich durchschlagen konnte
und die fürsorgepflichtige Gemeinde musste nun für J ahrzehnte
die schwere Last übernehmen.

Durch gute Fürsorge, die wirklich im Interesse des Schützlings

handelt, hätte die Ehe vermieden werden können und
Anna wäre wieder interniert worden. Die Schar
lebensuntüchtiger Kinder wäre auf höchstens eines beschränkt
worden. Statt dessen finden wir noch häufig die Mentalität
in der öffentlichen Fürsorge, dass jeder Schützling abgeschüttelt

wird, wenn sich dazu Gelegenheit bietet, ohne an die
entstehenden Folgen für unser ganze Volk zu denken. Gerade
bei diesem Beispiel stossen wir auf die beängstigende
Tatsache, dass urrverantwortliche Eltern ohne Sorge für die
Zukunft eine Schar Kinder in die Welt stellen, die später meist
selber lebensuntüchtig sind. Dagegen halten wirtschaftlich
gutgestelite Ehen mit denkbar günstigen Erbfaktoren aus
einer allzu grossen Aengstlichkeit mit der Kinderzahl zurück.
Aus dieser Tatsache ergibt sich eine ungünstige Verschiebung
des Verhältnisses zwischen gesundem und erbkrankem
Nachwuchs, die sich besonders in Zeiten mit niedrigen Geburtenziffern

in verschärftem Masse geltend macht. Die Fürsorge
hat hier ein grosses Arbeitsfeld vor sich, und wir freuen uns
darüber, dass Pro Infirmis die grosse und schwere Aufgabe
richtig erkannt hat und grosse Anstrengungen macht, um
auf diesem Gebiete vorwärts zu kommen. Friedr. Wenger.

Aus dem Bernischen Lehrerverein
Sektion Aarberg des BLV. Trotz Kälte und schlechten Wegen

fand sich ain 1. März eine erfreuliche Anzahl Mitglieder
unserer Sektion in Lyss zur \\ interzusammenkunft ein. Fräulein

% enger, Seewil, wurde an Stelle der ausgetretenen Fräulein

Böhlen aufgenommen. Zur Frage einer ganztägigen
Zusammenkunft einmal jährlich äusserten sich die Mitglieder
erfreut. Im Mittelpunkt derselben sollte jeweils ein wichtiges
Thema stehen, das jedem etwas bieten kann. Musikalische
Darbietungen könnten die Teilnehmer erfreuen. Es wäre
den Kollegen Gelegenheit geboten sich kennen zu lernen, und
die Gemütlichkeit käme zu ihrem Recht. Ein gemeinsamer
Spaziergang oder die Besichtigung eines Unternehmens könnte

damit verbunden werden. Der Vorstand würde für die

NEUZEITLICH ESSEN IHR GEWINN!
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Teilnehmer durch das ln«pektorat oder direkt \on der l nter-
richt«direktion diesen Tas «chulfrei erwirken. Der Vorstand
wird beauftragt. eine «olche Tagung; vorzubereiten. Im zweiten

Teil erfreute Kollege Karl Letz die Versammlung mit
einem Lichtbildervortrag. «.Land u Lut im 4emmital.»

^ or den interessiert lauschenden Zuhörern erstund die
Gemeinde Trub mit ihren Graben und Eggen, ihren W aldern
und Feldern, den Bachen, die so oft schon die Arbeit vieler
Tage in w eiligen Vugenblicken zerstörten. Die Gemeinde
lebte vor ihnen auf mit alldem Schonen und Währschaften,
da-- sie in ihren Häusern und Spv ehern birgt, diesen Zeugen
v ergangener Tage und einer hohen L olkskunst. W ieviel besser
\er»teht man diesen Menschen aus seiner schweren, dunklen
\ ergangenheit und seinem Kampf ums Da«ein in dieser abge-
-chlo-«enen Gegend. Diese hat ihn gelehrt, schweigsam seine
Laoten zu tragen, und dennoch i-t ihm der Glaube, der
goldene Humor erhalten geblieben. Der Vizepräsident
übermittelte dem Referenten den herzlichen Dank der Versammlung

fur den Genu-« dieser Stunde. Er dankte ebenfalls warm
dem Kollegen Kolller. der mit seinem Schülerchor fein
ausgearbeitete Lieder vortrug, wie auch Fräulein Zürcher und
dem Kollegen Ram-ever. die mit ihren kleinen Schülern
Lieder auf der Blockflöte ertönen lie-«en. 4. St.

Sektion Aaiwangen des BL\. Versammlung am 1. Vors
in Langenthal. Max Buhler. Rohrbach, begrusste an Stelle
des durch Todesfall verhinderten Pra-identen Holenweg die
kleine Schar Getreuer.

Im gleichen Augenblick wurden die sterblichen Leberreste
von alt Lehrer Bieri von Mattenbach im Krematorium
Langenthal den Flammen ubergeben. Mit warmen Worten
wurde -ein Leben und Wirken gewürdigt, und die Versammlung

ehrte ihn auf die übliche Art.
VI- Delegierte in den Kantonalvor-tand beliebte die von

der Sektion Burgdorf vorgeschlagene Frl. Schneider. Burgdorf.

Das Haupttraktandum bildete der obligatorische A ortrag:
« II as entartet Gotthelf ion der Schuh'?», gehalten von Frl. Elise
R\ser. Lehrerin. Schangnau.

Zuerst horten wir vom damaligen Zustand der Schule
au- einem alten Berner Taschenbuch. Die Schule war das
Stiefkind de- Staates. Die Kinder hatten die Freiheil zu
kommen oder nicht, zu bleiben oder nicht, zu lernen, was
sie wollten. Der I.ehrer. meist ein Mmo-enbedurftiger. war
Kindermutter, hatte die Freiheit, im Sommer keine Schule
zu halten und um Maria Verkündigung wieder aufzuhören.
Die Schulraume waren unpassend, eng und dunkel.

Gotthelf. dem die erzieherische Berufung als Geschenk
in die Wiege gelegt wurde, war es geliebte Pflicht, al« Pfarrherr

sich um die Schule zu kummern. Er sehrieb schon als
\ ikar seine- \ aters 1821 ein Schulprogramm fur die Schule
von l tzen-torf. Er zeigt sich darin als gesunder Praktiker,
nirgends nur als Theoretiker. Er fordert bessere Anpassung
an das Fassungsvermögen de- Schülers und steht ganz auf
dem Boden Pe-talozzi-.

Gotthelf war ein aufrichtiger \ erehrer Pe-talozzi». Zu
dessen 100. Gelmrt-tag «abrieb er eine Schrift, deren Studium
uns noch jetzt nutzen wurde. (Pfarrer Hopf. Lutzelfluh:
«Gotthelf im hrei-e semer Amt-bruder.») Er wirft darin
der Schule vor. -le habe sich zu sehr isoliert von Haus und
Kirche. Der Lehrer sei zu -elbstherrln h. trachte nach eigenen
Ehren und sein Stand sollte al- wissenschaftlicher Stand
angesehen werden.

«Zu Hau-e mu»» beginnen, wa- leuchten -oll im A ater-
land ». sagt Gotthelf in seiner Schrift « Eines Schweizers W ort
an den Schweizer Schutzenverem». deren Lektüre jedem
Lehrer gut tun w urde. In der « Armeimot » schreibt er: « Jedes
Kind, auch das ärmste, hat ein Recht darauf, in warme Liebe
gebettet zu werden, und wo ihm diese nicht von seinen
natürlichen Eltern zukommt, müssen stellvertretende Eltern
gesucht werden, die ein warmes Herz für fremde, verwahr¬

loste Kinder haben, die diesen Beruf nicht als Erwerbsmittel
betrachten, sondern als Lebensaufgabe sich ihr hingeben. »

Deshalb lag ihm auch das Gedeihen der Armenanstalt
Trachselwald so am Herzen. Er war ihr geistiger Vater und
hatte das erste Hauselternpaar selber ausgesucht.

Er lehnt Arinenunterstutzung. organisierte W ohltatigkeit
ab und fordert die Bruderliebe. « die einzige Mutter aller
Gaben ». «Was kein Konigswort vermag, erzwingt die Liebe.»
(Pestalozzi: «Die Liebe vermag alles, wenn sie wahrhaft
ist und das Kreuz nicht scheut. »)

Gotthelf war 10 Jahre Schulkommissar. Er hatte die
Aufsicht aller Schulen unter sich v on Oberburg bis Sumi«-
wald. Er wurde aber abgesetzt, da er der Regierung zu viel
dreinredete. Aber er hatte während seiner Schulkommissärzeit

den Bau von 10 Schulhäusern durchgesetzt und sonst
sichtbare Erfolge errungen, so dass er der Regierung sagte:
« Jetzt, da das Schwerste getan ist, danke ich Ihnen für meine
Entlassung. »

Vach Gotthelf soll der Lehrer sein: Ein Glied des Reiches
Gottes, ein Kämpfer gegen den Satan, er stehe mitten im
Lehen, lehre das Kind « das ganze Leben ». er lehre erkennen
die "Natur und Geographie des Menschenherzens. Er sei
Diener am Kinde, mcht dessen Herrscher, sein geistiger A ater.
der anbrennen und aufflammen lasse das Gemüt des Kindes.
Seine eigenen Seelenla«ten schüttle er vor der Schulstubentüre
ab und stehe als feste«, unerschütterliches W esen in seelischem

Gleichgewicht vor den Kindern.
Gegen reine W issensschulen wettert er los. Er liebte

deshalb auch die damaligen Sekundärschulen nicht. Damit der

junge Mensch sich noch nachher fur W eiterbildung interessiert.

muss er «anwachsen und erwarmen» in der Schulstube.

Das Erziehungsw erk muss jeden Morgen neu beim
Lehrer selbst zuerst anfangen. Er soll nicht nur mit dem
Leib, sondern mit Leib und Seele beim L nterricht sein

Er soll der Biene gleichen, die zuerst v orsichtig W aben
anheftet, dann Zellen aufbaut und sie zuletzt mit Honig
füllt.

Der Grund, worauf Gotthelf alle Erzieherarbeit abgestellt
-ehen mochte, ist wahre Gottesfurcht. Glaube und Hoffnung.

So bedeutsam wertet er das Tun des Lehrers, dass er
sagt: «Keines Lehrer« Leben ist ein gleichgültiges, Segen
oder Fluch «at er aus. je nach «einer Aussaat erntet er. »

Die Vortragende rief un« zu: «Da« i-t Gotthelf. nimm
und lies!»

Der Vorsitzende verdankte die grosse, gute Arbeit. L. K.

28. Schweizerischer Lehrertag
8. bis 10. Juli 1944 in Bern. Thema: « Erziehung zur Freiheit. »

Kolleginnen und Kollegen, reserviert Euch diese Tage und
kommt recht zahlreich nach Bern.

Das Organi»atioii»komitee.

Verschiedenes
Berner Sehulwarte. Wegen Fruhjahrsreinigung bleibt die

Schulwarte von Gründonnerstag bis und mit Donnerstag den
13. 4pril geschlossen. Mit Beginn des Sommerquartals sind
Ausleihe und Lesesaal an Samstagen nur vormittags von
9—12 L hr geöffnet. Die Direktion.

Bastelknecht. Jeder Lehrer wünschte sich schon oft eine
Hobelbank fur seine Schreiner- und Handfertigkeitsarbeiten,
und nur zu oft fehlte das notige Geld zur Anschaffung. Wir
mochten unsere Leser auf den neuen Bastelknecht von dem
W erkzeugspezialseschaft Zaugg & Cie. in Bern (siehe Inserat
in der heutigen Nummer) als wirklieh empfehlenswerte Neuheit

aufmerksam machen und raten unsern Lesern, sich die
neue Preisliste dieser Firma zustellen zu lassen. Fur Fr. 24
wird ein Gerat, das eine Hobelbank ersetzt und noch bei vielen
Arbeiten von grossem Vorteil ist. geliefert. (Eiliges.)

Zur 6. Anbauetappe. Eine Dokumentation über den
Mehranbau, die als Unterlage fur Lektionen oder Vorträge, aber
auch zur per«onlichen Orientierung dienen kann, ist in diesen
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Tagen erschienen. Die Uebersicht enthält neben neuen
graphischen Darstellungen u.a. folgende Kurzkapitel: 1. Die
Schweiz im 5. Kriegsjahr; 2. Blockade und Hunger über
Europa; 3. Unsere Lebensmitteleinfuhr gestern und heute:
4. Nahrung aus dem eigenen Boden; 5. Die 6. Mehranbauetappe.

Die Dokumentation kann für die Lehrer und Schüler
gratis bezogen werden bei der Geschäftsstelle des Nationalen
Anbaufonds, Bern, Zeughausgasse 26.

Mitteilung der Redaktion. Wegen Abwesenheit des Redaktors

muss der Redaktionsschluss bis auf iceiteres auf den Dienstag
f Morgenpost) vorgeschoben werden.

Buchbesprechungen
Hans Zbinden, Albert Anker, Leben, Persönlichkeit, VV erk.

Band 10 11 der Berner Heimatbücher, herausgegeben von
Walter Laedrach und Christian Rubi. Verlag Paul Haupt,
Bern. Preis Fr. 4. 40.
Die Sammlung der Heimatbücher ist um einen wertvollen

und willkommenen Band vermehrt worden. In einer
Doppelnummer wird uns Anker geschenkt, in einer Zeit, die wie
keine zuvor das Werk des Berner Malers populär gemacht
hat. «... fast könnte man von einer Anker-Neugeburt
sprechen. Das Freiwerden seiner V erke mag dazu beigetragen
haben. Der eigentliche Grund für diese Belebung jedoch liegt
tiefer. Er ist im VV esen Ankers selbst und zugleich im Zustand
unserer Zeit zu suchen ». So schreibt der Verfasser in der
Einleitung, in der er das Wesen und das Werk Ankers einfach
und liebevoll würdigt, das IFesen. von dem er sagt, dass in
ihm «das Menschliche, das Künstlerische und das Religiöse
zu einer unlösbaren Einheit verschmolzen» sei. das Werk«
das anmutet als eine « grosse epische Erzählung, die im Grunde
nur einen Helden kennt: die Heimat selbst, eingebettet in das
Licht eines heitern, sonntäglichen Friedens».

In einem kurzen Abschnitt wird das Leben Ankers, das
uns den Maler der Heimat lieb und achtenswert macht, auf
einfache und ungekünstelte Art erzählt, die Entwicklung vom
Theologiestudenten zum Maler, das W irken in Paris und Ins,
der Aufstieg zuin Erfolg, das Familienleben, das unermüdliche

Schaffen und Wirken bis in das achtzigste Lebensjahr.
« als ein rascher, schmerzloser Tod ihm Palette und Pinsel
aus der Hand nahm ». *

In einem längern Abschnitt beschäftigt sich der Verfasser
mit der Persönlichkeit des Malers, dessen Quellendes Schaffens
er als die drei Bereiche Heimat. Familie und abendländisches
Büdungsgut erkennt. In fesselnder Sprache und mit grosser
Gründlichkeit lässt er Ankers V esen vor uns erstehen, diese
« Einheit von Leben und Werk, von Künstler und Mensch »,
die Religiosität, die Gabe des Erziehers seiner Mitmenschen,
die gerade Persönlichkeit und den tiefgebildeten Mann.
Das IT erk. Venn wir dieses Kapitel gelesen haben, was wir
von Anker auch schon kennen, so schauen wir die Bilder
mit einem andern Interesse und V erständnis an als vorher.
Vorerst wird die Darstellung des Menschen gewürdigt, das
Gruppenbild und das Einzelbild, dann lesen wir von der
Landschaftsmalerei und den Stilleben Ankers, und zuletzt spricht
der Verfasser in eindringlicher Art über das Kinderbildnis,
« von jenem Bereich seiner Kunst, der das köstlichste, reifste
und eigenste umschliesst. das uns der Maler gegeben hat».
Wenn der Verfasser im Abschnitt über Bildnisse alter Leute
im Zusammenhang mit der « Frau in der Küche » von Anker
sagt: « Er lernt den Betrachter die V irklichkeit selbst feiner,
mitfühlender erkennen, und wer sich in Greisenbilder Ankers
versenkt, schaut nachher in ein Altersantlitz mit andern
Augen». so darf gesagt werden, dass man nach dem Lesen
des schönen Kapitels das ganze V erk Ankers auch « mit
andern Augen» anzusehen gelernt hat. L'nd nun die Bilder
selbst. Sieben Farbtafeln und zweiunddreissig einfarbige
Bilder enthält das Verzeichnis: dabei sind neben bekannten
auch selten reproduzierte zu finden. Die Wiedergabe aller
dieser Bilder bedeutet ein Meisterwerk der Druckerkunst.
Die farbigen Bilder sind warm, farbengetreu und fern jeder
Süsslichkeit. die Kupfertiefdrucke stark abgestuft, kraftvoll
und doch nicht hart gedruckt. Die Firma Büchler & Cie.
hat mit diesen Reproduktionen mitgeholfen, das Buch
Zbindens über Anker zu einem schönen, des Malers würdigen
Geschenk an uns Lehrer und an das Volk zu schaffen.

P. Howald.

Dr. W. Läderach. Jeremias Gotthelf in Lützelflüh. (Bd. 9 der
Berner Heimatbücher, Verlag Paul Haupt. Bern.)

Es ist für den Leser der Gotthelfschen Werke eine
willkommene Hilfe, wenn ihm ein Werklein geschenkt wird,
das in kurzer und doch lebendiger Form das Leben und V irken
des grossen Berners schildert.

Ein solches Geschenklein hat uns Dr. Läderach gemacht.
Sowohl die kurze Selbstbiographie Gotthelfs, die gut
gewählten eigenen Aussprüche und Schriftstellen, sowie die
knappe Schilderung der Kämpfe und Nöte in seiner V irk-
samkeit, geben uns ein klares Bild unseres grossen Schriftstellers.

Wer nicht Zeit findet, die Biographien über Gotthelf von
Carl Manuel. Rud. Hunziker oder Walter Muschg zu lesen,
findet in dieser gedrängten Zusammenfassung die nötigen
L'mrisse zu Gotthelfs Persönlichkeit.

In den sehr gut gewählten Bildern findet jeder die Welt
des Wirkens von Gotthelf und wird angeregt, wieder zum
« Schulmeister» oder zum « Bauernspiegel» zu greifen.

Das Bändchen ist eine der wertvollsten Perlen in der
kostbaren Kette der Berner Heimatbücher. F. Wänzenried.

Christian Rubi. Bauernmalerei aus drei Jahrhunderten.
Band 13 15 der Berner Heimatbücher. 32 Seiten Text mit
Abbildungen. 32 Farbtafeln. Verlag Paul Haupt. Bern.
Preis Fr. 6. 60.

Jahrelanges Forschen. Sammeln, Ordnen. Vergleichen,
das bedeutet die Vorarbeit zu diesem Band der Heimatbücher.

den iins Christian Rubi, der unermüdliche und erfolgreiche

Sucher und Betreuer auf dem Gebiete der V olkskunst
in und am Bauernhause, vorlegt. Es ist ein schöner Band
und ein einzigartiges Werk.

Das erstemal wird systematisch die Bauernmalerei des
Bernerlandes erforscht und dargestellt. Das Gewissen wird
uns ordentlich aufgerüttet. wenn wir in der Einleitung lesen
von den «unermesslieh reichen und schönen V olkskunde-
beständen», von den durch Materialismus und Maschinenzeitalter

verschütteten Kulturgütern, die den V erfasser zur
Mahnung nötigen: « So erwächst allen Einsichtigen und V er-
antwortlichen die Pflicht, das ihrige zur Erforschung und
Pflege unserer Bauernkultur beizutragen ». Zu den Einsichtigen

und V erantwortlichen gehört ja vor allem die Lehrerschaft.

aus deren Mitte denn auch schon so manches Bestimmende

im Sinne des angeführten Satzes geschehen ist.
Im Textteil befasst sich Christian Rubi mit den bemalten

Hausgeräten aus dem Bernbiet zwischen Alpen und Jura.
Er schildert die Entwicklung der bemalten Truhen vom
17. Jahrhundert über die Blütezeit hinweg bis zum Niedergang

in der Zeit des Naturempfindens, er beschäftigt sich mit
den örtlichen Eigenarten, mit den Einflüssen der Stadt, mit
den Moti\en der Bauernmalerei. mit Werkzeug und
Farbenmaterial. und in einem besonderen Kapitel « Neues Leben »

mit der Wiedergeburt, die in den letzten Jahren weit herum
im Bernerlande eingeleitet worden ist. wird die Sehnsucht
nach \eredeltem Handwerk erweckt, welche die Truhe der
Bauernstube wieder schenken möchte, die vom
sachverständigen Maler aufgefrischte alte Truhe, das Familienstück,
oder auch neue Bauernmöbel. Stücke, die aus den guten
Vorbildern \ ergangener Jahrhunderte herauswachsen, die dem
Handwerker ein ganz neues und schöpferisches Gebiet
aufdecken. Dem Maler, der -ich mit dem Auffrischen alter
bemalter Schränke und Truhen abgeben möchte, wird in
trefflicher direkter Rede ins Gewissen gehämmert, wie er
vorgehen soll. Das Verstehen des Textteils und des Bilderwerkes
wird erleichtert durch eine Reihe Zeichnungen des Verfassers.

Der Bilderteil besteht aus zweiunddreissig Farbentafeln mit
Truhen. Schränken und Füllungen. Mit staunenswerter Sorgfalt

und mit grossem Geschick wurden Möbel und Details
daran ausgewählt, farbig photographiert und in klarem Aufbau

zusammengestellt. Die Aufnahmen und die farbige
W iedergabe sind sehr schön geraten. Ein Bilderbuch von
ganz neuer Art ist damit entstanden, das weit herum zu
Stadt und Land mit Freude aufgenommen wird, das einen
grossen Einfluss ausüben möchte auf das Verstehen der alten
und einer neuen Bauernhauskultur, einer Wiedergeburt, wie
sie der V erfasser mit grosser Begabung und mit
unentwegter Arbeit herbeiführen zu helfen imstande ist.

P. Houald.
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Le sante de notre jeunesse

Fatigue scolaire,
cure d'altitude et alimentation

Hippocrate, dans son traite « Des Airs, des Eaux et
des Lieux». avait dejä tente d'elaborer les regies fonda-
mentales de cette science eonnue aujourd'hui sous le

nom de meteoropathologie et dont Fambition la plus
claire est Fetude de Finfluence de I'etat atmospherique
sur les maladies de Fhoinme. Bien que certains esprits
sceptiques emettent quelques doutes sur la validite des

resultats obtenus ä ce jour dans ce doinaine. il n'est
pas niable que la meteoropatholgie a acquis droit de cite
et s'est imposee ä Fattention des medecins et des h\ -

gienistes.
En cette periode de restrictions alimentaires, portant

ä la fois sur les priucipes energetiques et protecteurs (mi-
neraux et vitamines) de la ration, en ces temps de fatigue
nerveuse. la question elimatologique nous semble devoir
coimaitre un regain d'actualite. car Faction permanente,
immanente dun climat moyen Oriente la nutrition
generale des etres qui le subissent. A ce titre-lä seulement.
le facteur climat est d'une importance capitale et la
Suisse, de par ses notes climatologiques diversifiees. peut
etre appelee ä tenir un role de grande valeur dans l'anie-
lioration de sujets deprimes. astlieniques et dont Forga-
nisme est le siege de dvsregulations phvsiologiques.

II convient toutefois detablir des l'abord une
distinction tres nette entre les variations meteorologiques
passivement subies par Forganisme humain et Celles qui
sont provoquees medicalement dans un but therapeu-
tique. Dans le premier cas, nous ai ons ä considerer
les brusques denivellations de l'atmosphere qui carac-
terisent certaines regions et provoquent des chocs sou-
vent mal toleres par les etres sensibles: dans le second

cas. il s'agit des changements d'air prescrits par le

therapeute, dont les effets que nous examinerons tout
a Fhcure favorisent la nutrition, l'assiniilation et con-
courent ä l amelioration de la sante generale.

L'intoxication urbaine

De tres nombreux medecins ont enseigne. depuis
longtemps, que la ville, Furbanisation, etaient generatrices

d'intoxication generale, de fatigue, de nervosisme
chez certains etres sensibles. D'autres semblent par
contre tolerer parfaitement l'atmosphere urbaine, bien

que cette tolerance presente des liinites et se mette sou-
vent ä flechir ä la suite de surmenage physique ou in-
tellectuel. de maladies infectieuses. de soueis accablants.
lis est acquis, aujourd'hui, que le microclimat urbain
n'est pas particulierement sain, nous songeons aux
araudes cites cela va sans dire, car un tres srand noinbre
C ~
d*« allergenes» s'v rencontrent. Ces allergenes, pour re-
prendre l'expression medicale classique, sont des agents
de toute nature susceptibles de sensibiliser Fhomme et
de creer chez lui une sensibilite anormale qui se traduit
par des troubles generaux nombreux. Dans nos villes.
les fumees. les bruits, les odeurs. les toxiques repandus
dans Fair, certains aliments de fraicheur douteuse, en
bref cette « americanisation» des auteurs fran<;ais, sont
des causes de desequilibre que le changement d air seid

est souvent susceptible d'aineliorer ou de faire dispa-
raitre. L'action du « changement ville-montagne»
comme l'appelle Mouriquand. est aujourd hui bien eon¬

nue et s'adresse non seulement aux malades, mais aussi
aux surmenes, aux enfants preterites, ä tous ces in-
adaptes urbains qui ont besoin d'etre desintoxiques et
qui d'intolerants alimentaires qu'ils etaient, deviennent
ä l'altitude des etres normaux. assimilant avec un egal
bonheur ä peu pres tous les mets qui leur sont offerts.

Nous pouvons done postider que la variation clima-
tique provoquee. pouvant d'ailleurs s'exercer avec faei-
lite chez nous, est un facteur de sante par suite de son
action de desensibilisation generale si souvent observee.
etaut mises ä part les actions connues de l'altitude sur
les fonctions cardiacjues. la formule sanguine, les

echanges respiratoires par exemples. II va bien sans
dire que toute cette elimatotherapie ressortit strictement
au Corps medical. II n'est jamais inutile, cependant. de
forinuler de fagon claire et explicite la valeur de certaines
methodes vieilles comme le monde sur lesquelles chacun

peut porter un jugement personnel.

La nutrition et le climat
Les etres meteorosensibles, les \rais inadaptes

urbains, sont des intolerants alimentaires. des petits hepa-
tiques, avec de l'asthme, du corvza spasmodique, de
l'anemie. des traits tires, un facies pale, un nez pinee,
des teguments fletris. etc. Le changement elimatique. au
bout d un temps variable, les depouille de ces
manifestations desagreables, ä condition, nous le repetons ä

dessin. que le medecin donne son avis ahn d'eviter des

denivellations parfois trop brutales et eonsequemment
nocives. La saison hivernale avec ses carences. ses

infections multiples bien que parfois benignes. 1 apparition

du printemps encouragent ä faire beneficier du
changement de climat les enfants, les surmenes et les

citadins \ ivant ä l'abri des hautes bätisses grises.
La meteorologie influence la nutrition et certains

elements atmospheriques peuvent agir en revelant la ea-

rence alimentaire eventuelle. C'est ainsi que les
ultraviolets revelent un manque de vitamine A par 1

apparition de xerophtalmie. La carence solaire provoque du
rachitisme ä des degres variables, le printemps fait ap-
paraitre une fatigue generale par manque de litamine C.

etc. Mais les faits les plus importants doivent etre con-
sideres dans le cadre de carences par defaut d'assimi-
lation. les vitamines. les graisses, les albumines ne

pouvant pas etre utilisees convenablement dans l'am-
biance citadine. Cette « inassimilation» qui s'accom-

pagne de troubles digestifs et generaux. de nervosite
excessive. de defaut d'attention. de crises d abattement.
d'inappetence, se rencontre surtout chez les etres jeunes
dont les mecanisines regulateurs de la nutrition n'ont pas
encore toute leur assiette. Dans les temps que nous vi-
vons. oil la ration allouee par l'Autorite doit etreutilisee
au mieux, il convient de songer ä cet etat de faits. Les

carences constatees ne seraient pas tant dues, dit-on. ä

un regime deficient, mais surtout ä des troubles internes,
ä une nutrition mal en point.

De tres nombreux travaux ont ete publies ces der-
nieres annees par d'eminents climatologues et medecins

qui appellent Fattention sur la eure d'altitude. non seulement

pour les sujets malades, mais aussi pour tous ceux
qui fatigues, surmenes, inadaptes, commencent de

presenter des reactions inhabituelles. Le Professeur Rollier.
auquel nous devons de si belles realisations pratiques
dans les sens de la guerison de la tuberculose chirurgi-
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cale, a bien montre combien necessaire etait l'organi-
sation des recbercbes helioclimatiques en relation avec
les mesures d'hygiene publique. A Davos, le Docteur
W. Mörikofcr, prrv at-docent et directeur de l'Obser-
vatoire physico-meteorologique a, dans une Serie de

remarquables contributions scientifiques, aide ä se

former une idee plus exacte de la cure d'altitude en eii
montrant la tres reelle valeur.

Nous ne pouvons discuter ici, pour l'instant. ces

documents tres copieux et peu assimilables pour le

lecteur non initie. Cependant. nous sommes en mesure
den tirer quelques donnees utiles. Dans un recent
travail que Mörikofer a publie dans « Die Schweiz und die
Forschung» (vol. 1, fasc. 4 5, 1942, pages 334 a 356),
hauteur montre l'etat actuel de la climatologie medi-
cale dans notre pavs et justifie les espoirs que l'on a

places en cette science qui a fait si souvent sourire le

profane.

Le passage de la rille ä la montagne

L'atmosphere des villes, chargee de facteurs patho-
genes, exerce une influence nefaste sitr noinbre de sujets
qui deviennent intolerants et se sensibilisent outre
mesure. C'est sur Vaire de la nutrition que nombre de me-
decins ont, ä part les auteurs precites. dirige leur
attention. Lorsque vient la fin de la mauvaise saison.
les carences globales nutritives ne sont pas une rarete.
carences d'origine externe ou d'origine interne s'entend.c c
L'hiver. meme s'il n'est pas specialement rigoureux. peut
par suite de facteurs multiples, de surmenage surtout.
creer un veritable tableau de carence globale d'assimi-
lation, en ce sens que les aliments les meilleurs, lesrations
les plus vitaminees, ne sont pas utilisees convenable-
ment. La nutrition entiere est frappee et le changement
d'air seul sera en mesure de retablir Fequilibre com-
promis. C'est la le fait extreme, massif, direct.

Or, dans la vie quotidienne, il n'y a pas toujours que
des cas extremes. Au contraire. Certains troubles sai-
sonniers, attenues, discrets, des troubles nerveux entre
autres, des crises d'astbme, des poussees d'urtieaire. un
flecbisseinent du dynamisme babituel, s'expliquent par le

sejour en plaine ou ä la ville, sans que l'on puisse accuser
le moins du monde la ration d'etre insuffisante. On a
tendance, de nos jours, pour des raisons que nous eon-
naissons, ä incriminer la ration de guerre. Certes, eile
est loin d'etre, s'il faut en croire les avis precieux du
Corps medical, pleinement efficiente, mais elle pourrait
etre notoirement inferieure. II y a, mis ä part le changement

de saison. cette longue influence hivernale et post-
hivernale qui se fait sentir parmi toutes les populations
des regions temperees et qui est marquee, qu'on le
veuille ou non, par des modifications cliinatiques
notables (irradiation plus forte, temperature et hygTO-
metrie changeantes, etc.). De plus, les crudites sont
souvent rares et peu fraiches. de sorte que plus rien

Wählen zu wissen
ist eine Gabe! Unser Rat wird Ihnen bei der Auswahl Ihres neuen
Radio helfen. Besuchen Sie einmal das gute Spezialgeschaft mit der
grossen Auswahl

Radio Kilchenmann
Münzgraben 4, Bern, Telephon 515 4-5

Tausch, Teilzahlung, Reparaturen

« ne profite» ä l'etre fatigue, carence, et que la cure
d'altitude semble s'imposer.

Le passage de la ville ä la montagne se marque
souvent tres rapidement. en quelques jours, suivant les

specialistes, par un retablissement des fonctions
digestives, hepatiques, circulatoires et la therapeutique
exerce ses effets favorables. Le Professeur Mouriquand
cite le cas des medications hepatiques et vitaminiques
qui avant echoue en ville. ont developpe en plein leurs
effets ä l'altitude. au grand air, loin des influences
urbaines. C'est done que la cure d'altitude, chez un
etre inadapte et dont les metabolismes sont perturbes.
cree une veritable resurrection eil agissant ä des points
d'iinpact certainement tres variables et nombreux que
la climatologie medicale cherche ä definir les uns apres
les autres. Sa täche est ardue. Mais d'ores et dejä. on

peut constater que la faculte d assimilation est activee.
reeduquee par le passage de la ville ä la montagne et
c'est cela qui. en derniere analvse. nous importe.

La valeur d une bonne assimilation et d une resorption
convenable

II va bien sans dire que nous nous garderons d'une
scheinatisation qui ne serait somme toute qu un
oreiller de paresse. « Mener la vie de tout le monde»
n'est pas permis ä chacun; il y a des elements
personnels. hereditaires et congenitaux qui creent une
sensibilite speciale, une reaction particuliere ä des milieux
atmospheriques. C'est souvent d'ailleurs un fonctionne-
ment deregle du foie ou du svsteme nerveux qui est
ä la base de cette sensibilite au climat ou ä la meteoro-
logie, sensibilite pouvant s'accentuer ou disparaitre avec
l äge au corns de l'evolution de l'etre. A considerer les
choses sous cet angle, on con^oit que s'explique le fait
si frequent des reactions variables des individus ä une
meme alimentation. Dans certaines families, normale-
ment noturies. oil constate que Fun des enfants fera une
carence d'un tvpe donne. vitaminique ou autre, son
frere ou sa soeur ne inanifestant aueun Symptome
d'alarme quelconque. Pourquoi done Parce que leur
etat nerceux et humoral est different, parce qu'ils sont
porteurs d'heredite ä des titres divers, parce que Fun

presente du « petit hepatisme» qui trouble son assimilation

tandis que l'autre est indemne, etc.

Le climat d'altitude, ä la condition qifil soit ordonne

par le medecin. fait souvent des miracles, en agissant
vraisemblablement sur Yorganis/ne entier, en reglant ses

mecanismes neuro-hormonaux. en retablissant Fequilibre

neuro-vegetatif. celui du svsteme nerveux dans saC j
totalite. Souvent aussi, cette action de disintoxication
par l'altitude s'accompagne d'un accroissement de
tolerance vis-ä-vis de certains aliments gras ou albuinines.
bien qu'il ne faille pas croire ä l'infaillibilite de la me-
thode. Les insucces existent, mais on peut dire, de facon
generale, qu a un changement climatique determine
correspond un comportement de Forganisme different,
dans le sens d'une amelioration des fonctions de resorption,

d'assimilation. des substances energetiques et
vitaminiques. Nous savons assez combien les corps gras et
la fonction hepatique sont necessaires ä l'utilisation des

vitamines liposolubles pour nous rendre compte de 1

importance de la bonne marche de ces phenomenes bio-
logiques pour la sante generale.
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Grace ä des pioiiniers tels que Mörikofer. Rollier.
Domo, ^ oringer, van Leeuwen. Mouriquand. et bien
d'autres savants, la climatologie medicale, surtout dans
les circonstances actuelles oü le « terrain humain» est si

malmene, rend de louables services, en reequilibrant
1 utilisation des substances alimentaires et en garan-
tissant rapprovisionnement du corps humaiu en vita-
mines. en mineraux et en substances energetiques.

Tout n est qu equilibre ici bas. de Sorte que lais
nourriture est parfaite, mais Forganisme en inauvais
etat, il v aura deficience que Ton doit combattre.
L'homme. a dit un phvsiologiste eelebre. ne vit pas de ce

qu'il mange, mais de ce qu'il digere. de Sorte que la
climatologie alpine est un facteur de sante et partant de
bien-etre social, individuel et collectif. L.-M. Sandoz.

Vers la reconstruction universitaire
d'apres-guerre

La petite ville de Morges a vu se deroider du 2 au
5 mars 1944 le premier cours de cadres organise par le
Fonds Europeen de Secours aux Etudiants (F. E. S. E.)
pour preparer de jeunes universitaires suisses et etran-
gers aux täches sociales de la reconstruction acade-
mique en Europe. Plus de cinquante jeunes gens. dont
25 Suisses, choisis apres une minutieuse selection, v
ont pris part et ont vecu pendant quatre jours dans une
ambiance que Ion crovait anacbronique. dans une
veritable atmosphere de solidarite internationale.

Les journees etaient inaugurees par des conferences
generales sur la crise de notre temps exposee sous ses

aspects les plus divers par M. ^ A. Msser't Hooft, le
professeur W Röpke et le Dr Ed. Fueter. Elles etaient
suivies d'exposes d'hommes d'action ou de la pratique
qui ont fait beneficier l'auditoire de leurs riches
experiences. M. D. Lowrie des L;nions Chretiennes de Jeunes
Gens, le Dr Junod. ancien delegue du C. I. C. R. en
Abvssinie et en Grece. le professeur A. Fleisch, president

de la Commission pour 1 Alimentation de Guerre.
L'apres-midi etait consacree ä une discussion par groupes
des themes exposes le matin, suivie d'une seance ple-
niere oü l orateur avait ä affronter le feu-croise des

questions et des objections des presidents de groupes.
Ensuite, 1 on entendait les secretaires du F. E. S. E.
brosser le tableau des activites du Fonds et de ses pro-
jets d'apres-guerre et enfin. pour terminer la journee,
la parole etait domiee aux etudiants etrangers eux-
mernes qui firent part, souvent en termes emouvants,
de leurs experiences dans les pavs occupes. de leurs
souffrances de refugies, de leurs problemes dans les pays
belligerants. M. le professeur Sven Stelling-Michaud
avait bien voulu introduire le cours par un expose
sur la tradition universitaire et les origines de l'uni-
versite europeenne.

Ce contact, en pleine guerre, de jeunes gens de

quinze nationalites differentes. tous anirnes d'un ideal
commun. tous desireux de servir la communaute
universitaire a ete un grand enseignement aussi bien pour les

participants que pour les organisateurs.
Les liens qui se sont tisses ainsi entre le Fonds Europeen

et une partie de la jeunesse universitaire en Suisse

seront renforces ä Favenir par une collaboration
continue. D'autres cours de cadres seront organises par

le Fonds Europeen. d'autres groupes d'universitaires
seront associes ä son ceuvre; ainsi. lorsque la paix
eclatera, le F. E. S. E. sera pret, grace au devoue-
ment des etudiants epargnes par la guerre, ä assumer
la lourde responsabilite qui lui incombera alors.

Penser en homines d'action et agir en hommes de

peiisee, tel est le mot d'ordre de Bergson que le Fonds
Europeen de Secours aux Etudiants propose ä ses

collaborateurs: son action de solidarite universitaire et
son oeuvre de reconstruction doivent permeltre de sau-
ver une partie de la jeune elite europeenne et faciliter
la renaissance d une Lniversite qui favorise lepa-
nouissement de toutes les forces vives des nations.

Dans les cantons
Saint-Gall. Enseignement complementaire. La loi sur Tcn-

seignement complementaire adoptee Tannee derniere par le

canton de Saint-Gall prevoit la frequentation obligatoire de

l'ecole complementaire pour tous les jeunes gens de 17 ä 18 an?

n'ayant pas termine une ecole professionnelle officielle. A
cet effet. le Conseil scolaire de la ville de Saint-Gall a organise
pendant le semestre d'hiver 1913 41. des classes d'essai, dont
les experiences serviront ä prendre des mesures definitives.
Les eleves furent repartis en differentes classes suivant qu'ils
travaillent dans ragriculture. Tindustrie. les metiers ou le

commerce. LVnseignement porte sur les connaissances ci-
viques et professionnelles. Le cours annuel de 100 leqons.
donnees l'apres-midi et tot dans la soiree, comprend: l'alle-
mand (en particulier 3a correspondance commerciale). le calcul
et la comptabilite (suivant les exigences professionnelles des

participants), l'instruction civique (notions sur la place du

citoyen dans l'Etat et le role de sa profession dans l'economie
du pavs), les connaissances professionnelles (40—50 lemons)

avec legons sur les inatieres employees, le mecanisme des

outils et des machines et les lois reglant les conditions de

travail dans les professions auxquelles appartiennent les eleves.
Les cours sont gratuits. Les branches de culture generale sont
enseignees par des instituteurs specialement prepares, en-
seignant dans les ecoles officielles du canton, tandis que les

branches speciales sont donnees par des hommes du metier
po«sedant des qualites pedagogiques. B. I. E.

Divers
Choeur mixte du corps enseignant d'Ajoie. Appel. Le

Chceur mixte du corps enseignant d'Ajoie reprendra prochaine-
ment ses repetitions. Son inactivite forcee depuis le debut
de la euerre. par suite des longues periodes de mobilisation,
ne se justifie plus ä present. Fn regroupement de nos inembres
est necessaire; et nos reunions sont l'unique occasion de passer
periodiquement quelques instants de franche camaraderie,
tout en eultivant le bei art du chant.

D'autre part, nous apprenons que les delegues de la
Federation des clianteurs d'Ajoie ont. dans leur derniere assemblee,
decide d'organiser un festival dans le courant de l'ete. C'est
la raison pour laqnelle il est indispensable de rcprendre
contact.

Le comite fait appel aux anciens membres. chanteuses et
clianteurs. et invite eordialement les nouveaux collegues. La
premiere reunion aura lieu le jeudi. 13 a\ril. he comile.

La 6e etape du plan d'extension des cultures. II vient de

paraitre une publication sur Fextension des cultures, pouvant
etre utibsee aussi bien pour des cours et exposes qu'ä titre
d'information personnelle. Illustree d'interessants graphiques,
elle compte les rubriques suivantes: 1. La Suisse en cette
5e annee de guerre. 2. Le blocus et la famine en Europe.
3. Aos importations de denrees alimentaires. hier et aujour-
d'hui. 4. Le sol nourricier. 5. La 6e etape du plan d'extension
des cultures.
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Instituteurs et eleves peuvent obtenir gratuitement cette
publication au secretariat du Fonds national pour l'extension
des cultures, Berne, Zeughausgasse 26.

Bibliographie
(Euvre suisse des lectures pour la jeunesse (OSL). L'OSL

vient de publier quatre nouvelles brochures qui feront le

bonheur des ecoliers:
X° 157. Gedeon, le singe terrible et autres histoires. Serie pour

les petits depuis huit ans, illustrations de M. Gonthier.
Choix de contes parmi les ineilleurs: Gedeon. le singe aux

meehants tour«; les trois petits cochons; le renard qui de-
mande l'hospitalite: Poucette, d'apres Andersen: le lie\re et
les lierissons malins. des freres Grimm: la noble legende pahli
du lievre en effigie sur la lune: le tout entrecoupe de char-
rnants poenies de L. Delarue-Mardrus et de ^ io Martin.

\° 158. C. F. Landry. La lanterne d'Or. Serie litteraire.
depnis 10 ans. Illustrations de P. Monnerat.
Cinq jennes gar^ons vont explorer les ruines du chateau

du Poiit-de-PArc. esperant y decomrir un tresor.
Souterrain. trappe qui les fait prisonniers. issue mais sur le
vide, squelette, plan, lac interieur. — Comment, par le
courage de Pierre et 3e sens pratique de Louis, nos bonshommes

s'en tirent. vous le saurez en lisant ce reeit d'un ecrivain qui
est parvenu. — et ce n'est pas un mince merite — ä interesser,
apres les adultes, de plus jeunes lecteurs.

X° 159. II. .Mortimer Batten. Cioehe-Patte, scenes de la vie
sauvage. Traduction de Tanglais par E. Murisier.
Illustrations de R. Rainard. Serie litteraire. depuis 10 ans.

Histoire d'un jeune coyote dont le chasseur Lome a tue
la mere. Cloche-Patte — c'est son noiii — est pris en amitie
par la chienne Quinie pour famour de qui il mourra dans un
combat contre le grand loup. Ce recit des Montagues Ro-
cheuses connaitra le succes. dhautant plus que R. Hainard
a grave nne couverture et des dessins admirables.

X° 160. AT. L. Reymond, Les Ailes d'Or. Serie litteraire, des
12 ans. Illustrations de J. Leyvraz.
Richard, jeune inventeur de quinze ans. veut creer une

sorte de bieyclette volante ä ailes extensibles dont les eou-
rants ascendants seraient le soutien. Son eamarade Philippe
est dans le secret: mais. jaloux de Richard — surtout depuis
que Solange, la petite cousine de Paris, temoigne ä ce dernier
de Taffection — il monte une farce dont le resultat sera un
accident, puis une maladie grave de Tinventeur. Davantage:
il depossede Richard d'un triomphe merite. cela grace au
concours- d'un oncle dont la bonne foi est surprise. Mais
Solange \eille. Philippe est pris de remords, avoue. et justice
est rendue au jeune heros qui guerit.

Mitteilungen des Sekretariats — Communications du Secretariat
Aux abonnes de « L'Ecole Bernoise;An die

Abonnenten des Berner Schulblattes
Sie werden gebeten, auf unser Postcheekkonto

III 107 die folgenden Beträge einzusenden:
Abonnenten, für ein Jahr (1944 45) Fr. 12

Pensionierte Lehrer und Lehrerinnen, für
ein Jahr » 6

Nicht einbezahlte Abonnemente werden ab
15. April 1944 per Nachnahme eingezogen.

Die Mitglieder mit voller Beitragspflieht haben für
das Berner Sehulblatt keinen Extrabeitrag zu leisten.

Das Sekretariat des Bernischen Lehrervereins.

Priere aux abonnes de verser sur le compte de

cheque postal III 107 les sommes suivantes:
Abonnes, pour une annee (1944 45) fr. 12

Maitres et maitresses pensionlies, pour une
annee » 6

Les abonnements non-payes seront pris en
remboursement des le 15 avril 1944.

Les membres ordinaires, avec toutes obligations,
n'ont pas ä verser de contribution extraordinaire
pour « L'Ecole Bernoise ».

Le Secretariat de la Societe des Instituteurs bernois.

Das Sekretariat bleibt geschlossen von Karfreitag,
7. April, bis Ostermontag, 10. April.

Pendant les fetes de Pdques, le bureau sera ferme
du J'endredi saint, le 7 avril, au lundi de Päques.
le 10 avril.

Schulausschreibungen

Schulort Kreis Primarschulen Kinder Besoldung Anmerkungen* Termin
Localite District Ecoles primaires Enfants Traitement Observat. * Delai

Gmünden (Gde. Langnau) III Oberklasse 30 nach Gesetz 4. 5. 12. 14 10. April
Kirchherg VII Klasse für das 3. Schuljahr » 2. 5. 14 8. »

Biel X Eine Stelle für eine Lehrerin nach Real. 7. 12. 11 8. »>

Bern, städt. Hilfsschule IV Eine Stelle für eine Lehrerin » 8. 14 8. »
'

Bleiken b. Oberdiessbach III l nterklasse nach Gesetz 2. 6 8. »

Aefligen VII Oberklasse (7.—9. Schuljahr) » 2, 5 10. »

Röschenz XI Oberklasse » 3, 5 8. »

Bern-Matte IV Die Stelle einer Lehrerin nach Regl. 3. 14 10. »

Bern-Stadt IV 5 Hilfslehrerslellen an den
Primarschulen

» 10 10. »

Münsingen III Klasse für das 4. Schuljahr nach Gesetz 5. 10. 14 10. »

Plague X Classe inferieure selon la loi 2. 6 8 avril

Mittelschulen - Ecoles moyennes
Adelboden. Sekundärschule Die Stelle eines Lehrers sprachl.-hist. Richtung nach Gesetz 2. 14 11. April

* Anmerkungen. 1. Wegen Ablaufs der Amtsdauer. 2. Wegen Demission. 3. Wegen Rücktritt vom Lehramt. 4. Wegen
provisorischer Besetzung. 5. Für einen Lehrer. 6. Für eine Lehrerin. 7. Wegen Todesfall. 8. Zweite Ausschreibung. 9. Eventuelle
Ausschreibung. 10. Neu errichtet. 11. Wegen Beförderung. 12. Der bisherige Inhaber oder Stellvertreter der Lehrstelle wird als angemeldet
betrachtet. 13. Zur Neubesetzung. 14. Persönliche Vorstellung nur auf Einladung hin.
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Melier

und gute
Konfektion

Howald & Cie.
Bahnhofstr., Burgdorf

- Verlangen Sie Muster und Prospekte

- F. Soennecken, Zürich, Löwenstr, 17
I i M I I I 1 | | | | i l i

fjSCHÖNj 0me93-Uhreti
lllilJ JilJiltT.yTWJ'Jfl Allein-Vertretung

Balliz 36 Thun auf dem Platze Thun

Möbelfabrik Wo rb
E. Schwaller AG., Tel. 723 56

sind etwas Apartes
enttäuschen Sie nie
entlasten Ihr Budget

Bettvorlagen, Milieux, Tischdecken, Läufer,
Wolldecken, Turvorlagen

Linoleum, Korkparkett
zum Belegen ganzer Zimmer

Orient -Teppiche
beziehen Sie vorteilhaft im ersten Spezial-

Geschaft

Bubenbergplatz 10

Wer praktischen Sprachubungsstoff sucht, findet
solchen reichlich in

30«=Angaben zur Sprachlehre
und Rechtschreibung:

für die mittleren Klassen der Primarschule.
1. Auflage. Zahlreiche Anerkennungen.

Einzeln So Rp. (plus Versandspesen), parties eise ab 6 Stuck
53 Rp. Zu beziehen beim Verfasser: E. Appius, Lehrer, Berneck
(St. Gallen).

Schultafeln
Marke Krone

stets bevorzugt

Saubere Ausführung

Schnelle Bedienung

m

In der Papeterie oder direkt bei

Schiefertafeifabrik Frutigen A.-G.

Spezialgeschäft für

WANDTAFELN
jeden wünschbaren Systems
und erstkl. Schieferanstrich

G.STUCKI, BERN
Magazinweg 12. Tel. 22.533
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Unfall -Versicherung
Alle Mitglieder des BLV (Primär- und Mittelschullehrer) geniessen beim Abschluss ihrer
Unfallversicherung bei der Schweiz. National-Versicherungs-Gesellschaft in Basel — bei der auch die
Berufshaftpflicht der Mitglieder versichert ist — besondere Vergünstigungen

Verlangen Sie Offerte bei der zuständigen Generalagentur Rolf Bürgi
BER>, Christoffelgasse 2, Tel. 2 88 25, welche Sie in allen Versicherungsfragen gerne und gewissenhaft beraten wird

jJll&i

Aus unsern Werkstätten
kaufen Sie nur gute
H andwerks-Arbeit.
Ständige schone Ausstellung.

— Ab Lager auch
preiswerte Serienmöbel.
Ein Besuch wird es ihnen

beweisen.

LEBENDIGES FRANZÖSISCH

Kollegen!
Empf. Sie den
Schulentlassenen f. sprach!.
Weiterbildung unsere
Schule.
Diplom-, Schnell-
Ferienkurse. 12
Abstufungen. Auch
Englisch - Russisch usw.
30°/o Ermässigung fur
Lehrer und deren
Angehörige.

Prospekt F 23 LAUSANNE
SPRACH-AKADEMIE

PLACE BEL-AIR 2 TEL3Z300

Meine

Aitii-moTTEii-Beutei
vertreiben die Motten und parfümie¬

ren angenehm Ihre Schranke.

3 Stück Fr. 2.90

Versand: Frau L. Clemengon

Moutier (B. J.)

Asthma

Für jedenZweck, für jeden besondern Fall

die geeignete „Winterthur"-Versicherung.

Verlangen Sie nähern Aufschluss über

unsere vorteilhaften

Lebens- lt

Kinder-
Aussteuer-
Ausbildungsgeld-
und

Renten-
Versicherungen

99Wintertliur"
Lebensversicherungs-Gesellschaft

Subdirektion Bern :

W. von Wariburg, Kasinoplatz 8

Inserate uiaröen!

Bronchitis, Heuschnupfen, Krankheiten
der Atmungsorgane. Durch neues
Verfahren markante Heilerfolge

Inhalatorium Pulmosalus
Bern, Ensingerstrasse 36
Nach ärztl. Verordng, — Krankenkassen
Prospekte auf Verlangen - Tel. 3 01 03

Grösstes bernisches

uerieitiinstitut für Trachten- u. Ttieaterhoslüme
Gegründet 1 906

H. Sirahm - Hügli, Bern
203 Kramgasse 6 — Tel. 283 43

Buchhaltung
für Sekundär-, Gewerbe- und Fortbildungsschulen von
A. Lüthi, Sekundarlehrer, Schwarzenburg
Uebungsaufgaben: H. Flink, Schuhmacher - K. Berner, Schreiner -
E. Kraft. Schmied - H. Frey, Backerei — H. Fröhlich, Schneider —

B. Senn, Landwirt - P. Berger, Bergbauer - A. Marti, Damenschneiderin

- A. Schick, Modistin - E. Meyer, Elsenhandlung mit Postcheckverkehr.

Das Lehrmittel erscheint im Selbstverlag. Ansichtssendungen und
Auskunft durch den Verfasser.
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MILLIONEN
Schwalben ziehen in unser Land!
MILLIONEN Schweizerinnen und
Schweizer kaufen regelmässig ihr
Lotterielos!! Dies bedeutet ihnen:
Gemeinnützigkeit, eine Prise Rosarot

im Grau des Alltags und ein,
wenig Erfolgsglaube. Dieser prächtige

TrefFerplan wird auch Sie
veranlassen, mitzumachen!
JedelO-Los-Serie enthält mindest.
1 Treffer und 9 weitere Chancen!
1 Los Fr. 5.- plus 40 Rappen für Porto
auf Postscheckkonto III 10026.
Adresse:
Seva-Lotterie, Marktgasse 28, Bern.

TREFFERPLAN
1 6 50 000.— 50 000.-

J 1 » 20 OOO. - s 20 000.-
1 2 » lOOOO.- 20 000.-
/ 5 » 5 OOO.- 25 000.-
/ 10 » 2 000.- 20 000.-
/ 50» 1 000.- 50 000.-
/ 100 » 500.- 50 000.-
/ 400» 100.- 40 000.-
§ 400» 50.- 20 000.-' 1400 » 25.- 35 000.-
20000 » 10.- 200 000.-
22 369 Lose Fr. 530 OOO.-

ZIEHUNG
6. MAI

16 Buchdruckerei Eicher & Roth, Imprimerie


	

